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Ansprache Seiner Heiligkeit des 
Ökumenischen Patriarchen Bartholomaios 

an Seine Heiligkeit Papst Franziskus von Rom

Eure Heiligkeit,
wir  freuen  uns  aus  ganzem 

Herzen mit Eurer geliebten Heiligkeit 
im Namen des Herrn der  Heerscha-
ren  über  Ihre  gottgeschenkte  Wahl 
und  dass  Sie  verdientermaßen  Ihre 
neuen  hohen  Verpflichtungen  als 
Erster  Bischof  der  ehrwürdigen Kir-
che des Alten Roms, die „in der Liebe 
vorsteht“, antreten.

Sie folgen auf diesem Thron Ihrem vor kurzem aus Gründen der Gesundheit und der  
Mühsal  des  Alters  mutig  zurückgetretenen Vorgänger  Benedikt  XVI.,  der  sanftmütig 
war und sich durch die Theologie und die Liebe ausgezeichnet hat. Die Aufgabe und die 
Verantwortung, die Sie erwarten, sind gewaltig vor Gott und vor den Menschen. Der 
Einheit der christlichen Kirchen gilt unsere erste Sorge, und sie ist zweifellos eine der 
grundlegenden  Voraussetzungen  für  die  Glaubwürdigkeit  unseres  christlichen 
Zeugnisses in den Augen derer, die uns nahe sind, und derer, die uns fern stehen. Um 
diese Einheit  zur erreichen,  bedarf  es der Fortsetzung des begonnenen theologischen 
Dialogs, damit die Wahrheit des Glaubens, die Erfahrung der Heiligen und die Ost und 
West  gemeinsame  Überlieferung  des  ersten  christlichen  Jahrtausends  gemeinsam 
gewürdigt werden und wir uns ihnen annähern. Dies ist der Dialog in Liebe, Wahrheit  
und Sanftmut, geführt mit den Waffen der Wahrheit. 

Die globale Wirtschaftskrise verlangt gebieterisch jenes humanitäre Handeln, in dem Sie 
dank Ihres langen und bewährten Wirkens als guter Samariter in Lateinamerika eine 
große  Erfahrung  besitzen,  wo  Sie  durch  Ihren  Hirtendienst  die  Bitterkeit  der 
menschlichen Not und Bedrängnis wie gewiss nur wenige kennengelernt haben. Die 
Besitzenden müssen dazu bewogen werden, den Armen freiwillig und bereitwillig zu 
helfen. Auf diese Weise wird durch die Gerechtigkeit der Friede gesichert, nach dem alle 
Menschen verlangen und sich die Völker und Nationen sehnen.

Wir  haben die  Pflicht,  die  Hungernden zu  ernähren,  die  Nackten  zu  bekleiden,  die 
Kranken zu pflegen und allgemein für alle Sorge zu tragen, die in Nöten sind, damit wir  
von dem Herrn einst hören können: „Kommt, ihr Gesegneten meines Vaters, nehmt das 
Reich in Besitz, das euch bereitet ist“ (Mt 25,34).

Dass Eure geliebte und geehrte Heiligkeit sich für die Einfachheit entschieden hat, zeigte 
und  zeigt,  dass  Sie  das  Wesentliche  bevorzugen.  Das  erfüllt  die  Herzen  aller  Ihrer 
Gläubigen in der ganzen Welt und aller Mitmenschen überhaupt mit Hoffnung; mit der 

http://www.orthodoxie.net/index.php?id=13&tx_ttnews%5Btt_news%5D=128&cHash=11e98e58af48744e04fb3d423bfcbbfc#
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Hoffnung darauf, dass diese Ihre Wahl des Wesentlichen sich immer weiter verbreite,  
damit die Gerechtigkeit und die Barmherzigkeit, die wichtigsten Teile des Gesetzes, für 
die Kirche größtmögliche Bedeutung erlangen.

Im Verlauf  des  zweitausendjährigen  Lebens der  Kirche Christi  wurden einige 
Wahrheiten des Evangeliums von manchen christlichen Gruppen missdeutet,  so dass 
heute in breiten Schichten der christlichen Völker leider ein säkulares Denken herrscht.  
Wir alle haben dagegen die dringliche und verantwortungsvolle Pflicht und Schuldig-
keit,  uns selbst,  einander und alle Menschen daran zu erinnern,  dass Gott durch die 
Menschwerdung Jesu Christi vom Himmel auf die Erde herabgestiegen ist, damit unser  
Lebenswandel  so werde „wie  im Himmel“.  Fürwahr  „Gott ist  der  Herr  und ist  uns 
erschienen“: zunächst als Schöpfer des Alls, der alles durchwaltet, dann als der, der bis 
in den Tod hinabsteigt, bis in den Tod am Kreuz, um uns durch Seine Auferstehung zu 
zeigen, dass „gesegnet ist, der da kommt im Namen des Herrn“ – und zwar in Seinem 
Namen allein – um dem Volk Gottes zu dienen, auf dass wir alle eins seien und Christus 
alles in allen sei.

Die  Erde ist  der  Ort unserer  Bewährung,  der  Verwirklichung unserer  Einver-
leibung in den Leib Christi und unseres Übergangs durch Ihn in das ewige Leben. Die 
Kirche segnet das irdische Leben, aber sie begrenzt ihre Sendung nicht auf dieses. Das 
wissen und bekennen wir. Darum gehen wir, Hirten und Gläubige, den Weg der Wahr-
heit und bewirken das Himmlische durch das Irdische.

Wir sind uns persönlich, als Ökumenisches Patriarchat und als orthodoxe Kirche 
in der ganzen Welt dessen gewiss, dass Sie, verehrte und im Herrn geliebte Heiligkeit, 
der unter günstigen Vorzeichen seinen historischen Weg als Bischof von Rom antritt, ein  
besonderes Augenmerk darauf richten werden gemeinsam mit allen, die die Kraft und 
den  Willen  dazu  haben,  durch  eine  Korrektur  der  säkularen  Tendenzen  dazu 
beizutragen, dass der Mensch zur „ursprünglichen Schönheit“ der Liebe zurückkehre.

Wir wünschen aus ganzem Herzen mit allen gläubigen Christen auf der ganzen 
Welt – und mit uns wünscht dies die ganze Menschheit – dass Ihre Heiligkeit in Ihrer  
hohen, verantwortungsvollen und schwierigen Aufgabe erfolgreich sei.

Gepriesen und verherrlicht sei unser Herr Jesus Christus! Ehre sei Gott, der uns 
in jeder Zeit Menschen schenkt, die würdig sind, auf eine ihrer Berufung würdige Weise 
zu wandeln und die Menschheit zu führen – zur Ehre des Vaters und des Sohnes und 
des Heiligen Geistes. Amen.

Vatikan am 20. März 2013 

Quelle: http://www.orthodoxie.net/index.php?
id=13&tx_ttnews[tt_news]=128&cHash=11e98e58af48744e04fb3d423bfcbbfc



http://www.orthodoxie.net/index.php?id=13&tx_ttnews[tt_news]=128&cHash=11e98e58af48744e04fb3d423bfcbbfc
http://www.orthodoxie.net/index.php?id=13&tx_ttnews[tt_news]=128&cHash=11e98e58af48744e04fb3d423bfcbbfc
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Göttliche Liturgie
Die Göttliche Liturgie wird in der Salvatorkirche (Verklärung des Erlösers) zu München 

auch in deutscher Sprache jeweils am ersten Samstag im Monat gefeiert!
1. Mai 2013, Mittwoch, 18.00 bis 20.00 Ölweihe; Andacht des Bräutigams
2. Mai 2013, Donnerst., 9.00 bis 10.30 Göttl. Liturgie (gr.)

19.00 bis 22.00 Passion des Herrn
3. Mai 2013, Freitag, 10.00 bis 13.00 Große Stunden, Kreuzabnahme

19.00 bis 21.00 Beweinung Christi
21.00 bis 22.30 Prozession des Hl. Grabes

4. Mai 2013, Samstag 9.00 bis 10.30 Göttl. Liturgie (gr.)
21.00 Auferstehungs-Gottesdienst
22.00 Christus ist auferstanden

5. Mai 2013, Sonntag, 11.00 Vesper der Liebe (Allerheiligenkirche!)
6. Mai 2013, Montag, 9.00 bis 11.30 Orthros/Göttl. Liturgie (gr.) (Gollierstr. 55!)

10. Mai 2013, Freitag, 8.00 bis 10.00 Orthros und Göttl. Liturgie (gr.)
11. Mai 2013, Samstag, 18.30 bis 19.30 Vesper, ab 20.00 Lange Nacht der Musik
12. Mai 2013, Sonntag, 8.00 bis 11.00 Orthros und Göttl. Liturgie (gr./dt.)
18.       Mai 2013,      Samstag,       18.30 bis 19.30       Göttl. Liturgie (dt.)  
19. Mai 2013, Sonntag, 8.00 bis 11.00 Orthros und Göttl. Liturgie (gr.)
20. Mai 2013, Montag, 18.30 bis 19.30 Abendliche Göttl. Liturgie (gr.)
25. Mai 2013, Samstag, 18.30 bis 19.30 Vesper
26. Mai 2013, Sonntag, 8.00 bis 11.00 Orthros und Göttl. Liturgie (gr./dt.)
Nächste deutschsprachige Liturgien am   18  . Mai und   8. Juni   um 18.30 Uhr!  

An allen Sonntagen können Sie in München  in der Allerheiligenkirche, Ungererstr. 131, 
um 9.00 h Orthros und ca. 10 h die Göttliche Liturgie in griechisch mitfeiern, 

oder von 12.00 bis 13.00 h in der Auferstehungskirche Gollierstr. 55.
Gottesdienste auch in Regensburg, Lindau, Friedrichshafen und Kolbermoor.

Salvatorkirche: Salvatorstr. 17, 80333 München, Tel.: 22 80 76 76, Fax: 24 24 36 60
P. Peter Klitsch (dt.), Tel. 0152-02390312, e-mail: muenchen.salvator@orthodoxie.net

Büroöffnungszeiten: Dienstag und Donnerstag 9.00 – 12.00
Pfarrbüro Ungererstr. 131, 80805 München, Tel. 089-3 61 57 88, Fax 089-3 61 57 82
Erzpriester des Ökum. Thrones Vr. Apostolos Malamoussis, Tel. 089-3 61 34 45
Sprechstunden: Vr. Georgios, Tel. 089-3 61 57 88, Vr. Ioannis, Tel. 089-98 89 50

Internetadresse unserer Metropolie:www.orthodoxie.net  
 Andreas-Bote im internet: www.andreasbote.de.

Ihre Ansprechpartner in der Andreas-Gemeinde: 
P. Peter Klitsch..........Gemeindeleitung..................Tel......089-22 80 76 76
Paul Dörr....................Chorleitung.............................Tel...........089-95 57 98
Gerhard Wolf.............Öffentlichkeitsarbeit..............Tel..............08095-1217

!

http://www.andreasbote.de/
http://www.orthodoxie.net/
mailto:muenchen.salvator@orthodoxie.net
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Die außerordentliche historische Bedeutung der Anwesenheit 
von Patriarch Bartholomaios bei der Einführung von Papst 

Franziskus als Bischof von Rom

von Georg E. Demacopoulos, PhD

nmitten der Fülle der Reportagen des letz-
ten  Monats  über  Benedikts  beispiellosen 
Rücktritt  als  Papst,  war  einer  der  interes-

santesten Berichte über die Entscheidung Seiner 
Heiligkeit,  des  ökumenischen Patriarchen Bar-
tholomaios  dabei  zu  sein,  bei  der  Einführung 
von Papst Franziskus als Bischof von Rom. In 
den Medien wurde dieser Entschluss als etwas 
dargestellt,  das  es  seit  der  Trennung  der  Kir-
chen  des  christlichen Ostens  und des  christli-
chen Westens im 11. Jahrhundert nicht gegeben 
hätte.  Aber  diese  Darstellung  ist  fast  sicher 
falsch – es ist sehr wahrscheinlich,  dass sogar 
zum ersten Mal in der Geschichte ein Bischof von Konstantinopel bei der Einführung 
eines  Bischofs  von  Rom  dabei  ist.  Es  ist  dies  ein  sehr  kühner  (Fort-)Schritt  in  den  
ökumenischen  Beziehungen  zwischen  Orthodoxen  und  römischen  Katholiken,  der 
dauerhafte Bedeutung haben könnte.

I

Vor dem 6. Jahrhundert war die Wahl eines römischen Bischofs eine lokale Angelegen-
heit. In den meisten Fällen wurde der Papst aus dem Klerus der Stadt gewählt und war 
entweder der älteste Priester oder der älteste Diakon. Es gab einige wenige Ausnahmen, 
aber das war das typische Muster. Die Nachricht von der Wahl würde sich zwar in der 
christlichen Welt  herumsprechen,  aber  das  würde viel  zu lange dauern,  als  dass ein 
Kirchenhierarch rechtzeitig vom Osten nach Rom reisen könnte.  

Im 6. Jahrhundert eroberten byzantinische Heere die italienische Halbinsel und nahmen 
die Stadt Rom wieder unter die Fittiche des Römischen Kaiserreiches, das seinen Mit-
telpunkt ja nun in Konstantinopel hatte. Unter diesen Umständen, die von der Mitte des 
6. Jahrhunderts bis zum Verlust des byzantinischen Einflusses im 8. Jahrhundert galten, 
bedurfte die Wahl eines neuen römischen Bischofs der Zustimmung des byzantinischen 
Kaisers  (das  Gleiche  galt  natürlich  auch  für  die  Wahl  eines  neuen  Ökumenischen 
Patriarchen). Mit dieser Konstellation dauerte eine Papstwahl länger, aber trotzdem gab 
es keinen Grund, warum ein Patriarch des Ostens zu einer Einführung nach Rom reisen 
sollte.

Es  gibt  ein  paar  Beispiele  aus  dieser  byzantinischen  Zeit,  wie  die  Wahl  von  Papst 
Pelagius I. im Jahre 566, als der Mann, der zum Bischof von Rom gewählt werden sollte 
zur Zeit seiner Wahl gerade in Konstantinopel weilte. Auch wenn es möglich gewesen 

Ganz links: Demacopoulos
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wäre, die Zeremonie zur Einführung eines neuen Papstes in Konstantinopel stattfinden 
zu lassen – dann wäre der Patriarch von Konstantinopel anwesend gewesen – ist es sehr  
viel wahrscheinlicher, dass die offizielle Feier in Rom stattgefunden hätte und deshalb 
wieder ohne die Anwesenheit des Patriarchen.

Als  Byzanz  im  8.  Jahrhundert  seinen  Einfluss  bei  den  Papstwahlen  verloren 
hatte, wurde die Wahl eines römischen Bischofs wieder zur lokalen Angelegenheit. Als 
dann  geopolitische  Faktoren  Italien  und  das  Kaiserreich  immer  weiter  auseinander 
driften ließen, wurden die Beziehungen zwischen den einzelnen Päpsten und Patriar-
chen immer seltener und uninteressierter. Tatsächlich gab es zwischen dem 9. und dem 
15. Jahrhundert nur ein oder zwei Gelegenheiten, bei denen sich ein römischer Bischof 
und ein Ökumenischer Patriarch persönlich sahen.

Wenn man das alles bedenkt, ist die Entscheidung Seiner Heiligkeit, nach Rom 
zur Einführung von Papst Franziskus als  römischem Bischof zu reisen,  ein außerge-
wöhnliches Ereignis in der Geschichte der Christenheit. Sie ist bedeutsam aus Gründen, 
die ihren Neuigkeitswert weit überschreiten. Zuerst und vor allem ist es eine machtvolle 
symbolische Geste für die Sache der christlichen Einheit. Sie zeigt in nie dagewesener 
Weise welche Priorität der Ökumenische Patriarch der Beziehung zur Römisch-Katho-
lischen Kirche gibt. Der Vatikan hat auf diese großartige Geste hin reagiert – bei der 
Einführung wurde das Evangelium in Grie-
chisch gesungen (nicht in Lateinisch).

Die christliche Welt ist schon so lange 
geteilt,  dass  eine  wirkliche  Wiedervereini-
gung  Mut,  Führung  und  Demut  erfordert. 
Sie  braucht  eine  Basis  im  gemeinsamen 
Glauben  und  in  gemeinsamen  Interessen. 
Aus  dem  Werk  von  Papst  Franziskus  geht 
sein Interesse an sozialer Gerechtigkeit her-
vor und sein Bestehen darauf, dass Globali-
sierung  den Armen schadet,  daraus  würde 
sich  ergeben,  dass  die  orthodoxen  und  die 
römisch-katholischen Traditionen erneut eine 
Möglichkeit  hätten  zusammen  an  Fragen 
gemeinsamen Interesses zu arbeiten. Mit der 
Hilfe unseres Herrn kann diese gemeinsame 
Sorge  in  intensiverer  theologischer  Arbeit 
münden.  Aber  diese  Arbeit  braucht  einen 
ersten  Schritt,  und  es  scheint  als  wäre  der 
Ökumenische  Patriarch  Bartholomaios  ge-
willt diesen Schritt zu tun. 

Quelle: http://www.goarch.org/ourfaith/patriarch-present-at-pope-francis-installation; Übers.a.d.Engl.: G.Wolf

http://www.goarch.org/ourfaith/patriarch-present-at-pope-francis-installation
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+Bartholomaios durch die Gnade Gottes Erzbischof von 
Konstantinopel dem Neuen Rom und Ökumenischer Patriarch

an den Klerus und die Erzdiözesen und Metropolien unseres 
apostolischen und ökumenischen Thrones des Patriarchats (2012)1

Geliebte Kinder im Herrn,

Jeder Mensch ist, geschaffen 
als Abbild und Gleichnis Gottes, ein 
Tempel des Herrn. Mehr noch, die-
jenigen  von  uns,  die  auf  Christus 
getauft  und  mit  dem  Heiligen 
Myron  gesalbt  und  damit  in  den 
Olivenbaum der Orthodoxen Kirche 
eingeritzt wurden, sind Tempel des 
Heiligen  Geistes,  Der  in  uns  ist, 
trotz unserer Sünden, der freiwilli-
gen und der unfreiwilligen, die uns 
dem Herrn entfremden. „Wenn wir untreu sind, bleibt Er doch treu, denn Er kann sich Selbst  
nicht verleugnen“ (2Tim 2,13).

Diese Gnade wurde uns geschenkt durch das Heilige Myron, denn – so schreibt 
der Hl. Dionysios der Areopagit – der Gottesdienst des Myron vollendet Gotteserkennt-
nis und Verständnis, wodurch auf geheimnisvolle Weise unser Aufstieg zur und geseg-
nete Gemeinschaft mit der Gottheit vollendet wird. Das Myron schenkt die Heiligung 
durch den Geist und wird den Gläubigen angeboten als geistliche Salbung, als königli-
ches Geschenk, das Leib und Seele heiligt.

Durch das Myron erhalten wir ein Faustpfand des Geistes, von Dem jede gute 
und vollkommene Gabe kommt. Unser Gott, der den Heiligen Geist im Gesetz wie auch 
Seinen Aposteln gewährte,  heiligt  alle,  die gesalbt sind mit dem heiligen Myron und 
zählt sie zum Chor der durch die Gnade Geretteten, wenn sie nur ihr Kleid der Unver-
weslichkeit, das sie durch das Heilige Chrisma empfangen haben, bewahren vor aller  
Befleckung, und sich mühen den Heiligen Geist nicht zu enttäuschen. Denn das Myron 
bringt die frommen Gläubigen näher zu Gott und macht sie zu echten Dienern Gottes; 
und wenn wir mit Myron besiegelt sind, werden wir von den heiligen Engeln und allen 
himmlischen Mächten erkannt, da wir ihnen angeglichen wurden.

1 Das Heilige Myron wird nur etwa alle zehn Jahre geweiht, wenn die Vorräte dem Ende entgegen 
gehen. Im Jahre 2012 war es zum dritten Mal, dass der Ökumenische Patriarch Bartholomaios dieser  
Zeremonie vorstand.
Das Bild zeigt den Ökumenischen Patriarchen am Altar der Patriarchatskirche St. Georg in Konstan-
tinopel, wie er das Myron im Behälter weiht. (Anm. d. Red.)



 9 St.Andreas-Bote Ausgabe Mai 2013  9

Wenn Heiligkeit der Zweck unserer Existenz in diesem Leben ist, halten wir die 
Gebote Gottes,  damit  der  Heilige  Geist,  der  gute  Tröster,  der  Paraklet,  bei  uns  allen 
bleiben möge und wir das himmlische Reich Gottes erben mögen in Übereinstimmung 
mit den Worten: „Seid heilig, denn ich bin heilig“ (1Petr 1,16).

Deshalb, da die periodische Weihe des Heiligen Myron eine ehrwürdige Einrich-
tung unserer Mutterkirche ist, hat unsere Wenigkeit zusammen mit der Heiligen Synode 
beschlossen, dass seine Weihe in diesem Jahr während der Großen und Heiligen Woche 
der Passion unseres Herrn vorgenommen wird und zwar am Großen Donnerstag. Vor 
dieser Zeremonie wird das Kochen des heiligen Myron vom Großen Montag bis zum 
Großen Mittwoch vorgenommen, wenn wir der Sünderin gedenken, die den Herrn mit 
kostbarem Nardenöl salbte und die sich später als Ergebnis ihrer großen Sehnsucht nach 
Christus als reiner herausstellte als jeder andere.

Die  Weihe  des  Heiligen  Myron,  die  mit  dieser  Enzyklika  des  Patriarchats 
angekündigt wird,  stellt  einen besonderen Segen für  alle  unmittelbar  Beteiligten dar,  
aber  auch  für  alle,  die  den  Gottesdienst  besuchen und daran  teilhaben.  Das  Heilige 
Myron wird an die anderen Orthodoxen Kirchen in der 
ganzen  Welt  verteilt  und  wird  dabei  zu  einer  unver-
sieglichen Quelle der Heiligung, „ein Kleid der Unver-
weslichkeit und vollkommen machendes Siegel, das alle 
prägt,  die  das  Sakrament  der  Taufe  mit  dem heiligen 
Namen des Vaters und des einziggeborenen Sohnes und 
des Heiligen Geistes empfangen.“

Wir bitten euch also, geliebte Kinder und Brüder 
im  Herrn,  dieses  historische  Ereignis  der  Weihe  des 
Heiligen Myron in unserem gesegneten Zentrum nicht 
zu übersehen und alles zu tun,  um im Gebet und im 
Geiste  dabei  zu  sein  und in  irgendeiner  Weise  beizu-
tragen,  aber  besonders  durch  eure  Gegenwart  in  der 
Patriarchatskirche vom Großen Montag bis zum Großen 
Donnerstag,  wenn  der  erhebende  Gottesdienst  der 
Weihe beendet wird, so dass wir alle den Segen und die 
Gnade  unseres  Herrn  Jesus  Christus,  wie  auch  die 
Gaben des Heiligen Geistes empfangen.

Seine göttliche Gnade und grenzenlose Barmherzigkeit sei mit euch allen.

16. März 2012
+BARTHOLOMAIOS von Konstantinopel
Eifriger Fürbitter für Alle vor Gott 

Quelle: http://www.goarch.org/news/patriarchalencycl-holy%20myrhh-03282012; 
Übers.a.d.Engl.: G.Wolf

Bei der Zubereitung des 
heiligen Myron
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Das Orthodoxe Osterfest als freudvolle Trauer (Charmolypi)

von Athanasios Vletsis, LMU München2

„Tag der Auferstehung! Lasst uns Licht werden, ihr Völker. Pas´cha des Herrn, Pas´cha! 
Denn vom Tod zum Leben, von der Erde zum Himmel hat uns hinüber geführt Christus, Gott, die  
wir das Siegeslied singen“.3

it  diesem  triumphalen  Hymnus,  der 
gleich nach dem Jubelruf „Christus ist  
auferstanden  von  den  Toten“  ange-

stimmt  wird,  beginnt  die  Orthodoxe  Kirche  im 
Ostergottesdienst  ihr  größtes  Fest  zu  feiern.  In 
den Hymnen, aber auch in den Ikonen, findet sich 
die  schöpferische  Kraft  gelebten  Glaubens  als 
Antwort  erfahrener  Freude  wieder;  sie  beide 
bilden somit  seine geeignetste  Manifestation.  So 
vollzieht sich in der Osternacht der Auszug aus 
der Finsternis zum Licht,  aus der Zeitlichkeit in 
die Ewigkeit,  der Übergang alles Irdischen zum 
Himmlischen,  in  der  der  Tod  nicht  mehr  sein 
wird  (Apg  21,4).  Hymnen,  Ikonen  und  ihre 
Theologie  bezeugen und vergegenwärtigen  jene 
Ergriffenheit  der  Gläubigen,  die  zuvor mystisch 
den Weg Jesu auf Golgotha mitgegangen sind.

M

Das Osterfest, das zugleich Auftakt eines Neubeginns ist, steht am Ende der Karwoche, 
die in der Orthodoxie als „Große Woche“ bezeichnet wird. Während das Kirchenvolk,  
vom Abend des Palmsonntags an bis zum Karsamstag, Jesus in den letzten Stationen 
seines irdischen Lebens begleitet und liturgisch miterlebt, eröffnet sich gleichzeitig ein 
weiterer Horizont: Die gesamte Heilsgeschichte wird in den Gottesdiensten gebündelt 
nachgezeichnet und aktualisiert. In langen Lesungen aus den Evangelien, aber auch aus 
dem Alten Testament, und mit Hilfe der Hymnen, die auch vorhandene Ikonen kom-
mentieren, will die Orthodoxie mit ihrer Theologie die Geschichte der Schöpfung rekon-
struieren: den Willen Gottes mit Seiner Welt, die Er aus dem Nichts ins Leben ruft; wie 
Sein Wille im Laufe der Geschichte Seines Volkes Israel im Alten Testament konkrete 
Gestalt annimmt; wie Sein Wille in Seinem neuen Bund mit der gesamten Menschheit 
durch den Menschensohn erfüllt wird. Das große Geheimnis der Schöpfung und des 

2 Prof. Dr. Athanasios Vletsis, Professor für Systematische Theologie an der Ausbildungseinrichtung 
für  Orthodoxe Theologie  der  LMU München.  Dieser  Artikel  wurde uns  freundlicherweise  vom 
Verfasser zum Abdruck überlassen.
3 Der  deutsche Text  des  Hymnus aus:  Anastasios  Kallis,  Gottesdienste  am  heiligen  und  hohen 
Herrntag des Pas´cha (Ostersonntag), Griechisch-Deutsch, Münster 2001, 63. 
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Weges des Menschen in ihr  wird erst  auf dem Gipfel  dieses Weges in  ihrer  wahren 
Dimension erkennbar: am Kreuz Jesu Christi. 

Diese  Kreuzigung  des  Heilands  ist  jedoch  kein  notwendiger  Akt,  um  eines 
gerechten Ausgleichs willen zwischen Gott und der Gebotsübertretung des Menschen. 
Die Erlösung der Menschen von der Sünde, die die griechische Patristik als Loskauf von 
der Sklaverei und der Macht dämonischer Kräfte bezeichnet, erhellt jene Geheimnisse 
der  Schöpfung,  die  der  ins  Dasein  berufene  Mensch  als  Mikrokosmos  auf  seinem 
Lebensweg zu durchschreiten hat – so er einmal die Einheit mit Gott erreichen will. 
Maximos Confessor,  ein großer Kirchenvater  der alten Kirche, sowohl des Ostens als 
auch des Westens (+662), bringt die Sinndeutung der Heilsgeschichte auf den Punkt:

„Das Mysterium der Menschwerdung des Logos trägt die Kraft aller Rätsel und Sinn-
bilder der Schrift in sich, sowie die Erkenntnis aller sichtbaren und unsichtbaren Geschöpfe. Wer  
nun  das  Geheimnis  von  Kreuz  und  Grab  verstanden  hat,  der  hat  auch  die  Bedeutung  des  
Vorgenannten begriffen; wer dann in das unsagbare Vermächtnis der Auferstehung eingeweiht  
wurde, der kennt auch das Ziel, auf das hin Gott von Anfang an alles geschaffen hat“.4

Sich  in  einem orthodoxen  Gottesdienst  an  das  Kreuz  zu  erinnern  und  es  zu 
feiern, verbindet daher Trauer und Freude zugleich, so wie auch im Alltag irdischen 
Lebens beides  nebeneinander  existiert.  Eine griechische Wortschöpfung bringt dieses 
zwiespältige  Verhältnis  wunderbar  unter  ein  Dach:  Charmolypi  (freudvolle  Trauer). 
Dieses Wort begleitet die Gläubigen fortwährend auf ihrem Lebensweg. 

Nicht zufällig ist dies auch der Weg des Kreuzes. Ist denn nicht Jesus Mensch 
geworden, um ihr Schicksal zu teilen und die allen gegebene Freiheit in einer unvoll-
kommenen Welt richtig vorzuleben? Ist er nicht den Weg zu Ende gegangen? Dadurch 
erst  hat  Gott  der  Vater  im  Angesicht  des  Sohnes  Seine  Geschöpfe  als  Brüder  und 
Schwestern berufen und von ihren Grenzen, Nöten und Verfehlungen befreien können!

Vor diesem Hintergrund verliert das Wechselbad der Emotionen zwischen Trauer 
und Freude in den Szenen der Kreuzigung ihren Schrecken. Es verwundert nicht, dass 
das  Siegeslied  der  Erlösung  bereits  im  Karfreitags-Gottesdienst  sein  Anlauf  nimmt. 
Somit wird selbst die Kreuzigung und der Tod Jesu zum Mittel der Freude, die am Auf-
erstehungssonntag ihren vollkommenen Ausdruck findet: „denn siehe, durch das Kreuz ist  
Freude in die ganze Welt gekommen“5.

Wird auf dieser Art und Weise das Kreuz, und somit die Geschichte dieser Welt,  
bei vielen Orthodoxen nicht so wahrgenommen, wie man sich gewöhnlich im Westen 
daran zu erinnern pflegt? 

Unterscheidet sich nun also die orthodoxe Wahrnehmung des Kreuzes von der 
westlichen,  wie  einige  orthodoxe  Christen  es  meinen,  indem sie  die  Bedeutung  des 

4 Maximos Confessor,  Capita  Theologica  et  Oeconomica  I,66,  Migne,  Patrologia  Graeca  Bd.  90,  
1108B.
5 Der  deutsche Text  des  Hymnus aus:  Anastasios  Kallis,  Gottesdienste  am  heiligen  und  hohen 
Herrntag des Pas´cha (Ostersonntag), Griechisch-Deutsch, Münster 2001, 83.
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Kreuzes fast nur im Kontext der Osternacht sehen?6 Solche Pauschalurteile, die Gefahr 
laufen das einigende Erlösungsgeschehen zu zerreißen, wollen, wie ich meine, in ihrem 
Kern zumindest eines zeigen: Die Freude der Auferstehung steht im Mittelpunkt einer 
jeden orthodoxen Feier. 

Auf diese Erzählung hin hat die Existenz der christlichen Kirchen ihren Anfang 
erlebt (Apg 2,32). Auf diese Verkündung hin wird die hl. Liturgie gefeiert. Die göttliche 
Liturgie  ist  allerdings  bei  den  Orthodoxen  ein  Ereignis  der  Eschata.  Indem  sie  alle 
Stationen des Lebens Jesu Christi vergegenwärtigen, feiern sie den Beginn der eschato-
logischen Zeit, die Ankunft des Herrn: in der Kommunion mit Ihm, in der Kommunion 
mit dem Leib und dem Blut Jesu Christi, und somit in der Einheit aller Gläubigen, deren  
Haupt Christus ist, ja in der Einigung der gesamten Schöpfung und ihrer Verklärung zu 
einer kosmischen Liturgie: denn das erste Glied dieser neuen Schöpfung ist schon am 
Ziel angekommen. Es wartet schon auf die Seinen.

Gerade die Osternacht ist also Zeugin dieser Fülle der Freude und des Lichts,  
weil das Ziel, die neue Schöpfung, die den Anfang einer neuen Sicht der Dinge dieser  
Welt erlaubt, ihr Anlauf nimmt. Im Lichte der Auferstehung überwindet der Christ alle 
Trübsal,  Spott  und  Verfolgung  dieser  Welt,  indem  er  mit  Zuversicht  den  Lauf  der 
Geschichte nicht nur erduldet, sondern auch schöpferisch mitgestaltet. 

Es wäre eine verfälschte Sicht, das bereits von Christus Erreichte und liturgisch 
Erlebte, als Vollendung auch des Weges der Christen zu definieren: das synergetische 
Mitkämpfen auf dem gleichen Weg Jesu Christi, das Kreuz mit und in der Geschichte 
dieser  Welt,  ist  noch unser  Weg. Wir beschreiten diesen Weg mit der Zuversicht der 
Freude des erfahrenen Heils. 

Das Licht des Auferstehungssonntag brennt nicht nur in den vierzig Tagen bis 
zur  Himmelfahrt.  Dieses  Licht  erleuchtet  den  Weg  der  Schöpfung  und  kann  die 
Geschichte  der  Menschheit  in  diese  Freude  versetzen:  in  die  Freude der  Söhne  und 
Töchter Gottes, deren erster Bruder, Herr Jesus Christus, bereits den Weg gegangen ist 
und für alle offen gelegt hat. 

6 Georg Galitis, Georg Mantzaridis, Paul Wiertz, Glauben aus dem Herzen. Eine Einführung in die 
Orthodoxie. München 1994, S. 114. 
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Pas'cha – Das Fest der Feste
urz vor Mitternacht wird das Mitternachtsamt gesungen. Der Zelebrant geht 
zum hl. Grab, nimmt das Grabtuch, trägt es durch die königlichen Türen und 
legt es auf den Altar, auf dem es die vierzig Tage bis Himmelfahrt verbleibt.K

Um  Mitternacht  beginnt  der  Orthros  mit  der  Pas'cha-(Oster-)Prozession.  Die 
Gläubigen verlassen die Kirche und singen: „Deine Auferstehung, Christus, Retter, besingen  
die Engel  im Himmel; mache auch uns auf Erden würdig, Dich reinen Herzens zu preisen.“

Die  Prozession geht  um die  Kirche herum und hält  vor  ihrem verschlossenen 
Haupteingang.  Diese  Prozession  der  Christen  in  der  Osternacht  erinnert  an  die  ur-
sprüngliche Taufprozession aus  der  Dunkelheit  und dem Tod der Welt  zu Licht  und 
Leben des Königreichs Gottes.  Es ist  die Prozession des heiligen Osterfestes vom Tod 
zum Leben, von der Erde zum Himmel, von diesem Zeitalter zum nächsten, das nicht 
mehr enden wird. Vor dem verschlossenen Tor wird die Auferstehung Christi verkündet.  
Die Evangeliumsperikope, die vom leeren Grab erzählt, wird vorgetragen. Der Zelebrant 
stimmt den Lobpreis an die „heilige, einwesentliche und lebendigmachende und unzertrenn-
liche Dreieinigkeit“ an. Das Ostertroparion wird zum ersten Mal gesungen, zusammen mit 
den Versen des Psalm 67, mit denen alle Gottesdienste der Osterzeit begonnen werden.

„Es erhebe sich Gott, dass zerstreut werden Seine Feinde, und fliehen, die Ihn hassen, vor Seinem  
Angesicht.
Christus ist auferstanden von den Toten, durch den Tod hat Er den Tod zertreten, und denen in  
den Gräbern das Leben geschenkt.
Dies ist der Tag, den der Herr geschaffen; lasst uns frohlocken und seiner uns freuen.“
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Die Gläubigen betreten wieder die  Kirche und feiern weiter  den Oster-Gottes-
dienst, der ganz gesungen wird. Die Verse des Kanons zur Auferstehung Christi werden 
mit dem Festtroparion als dauerndem Refrain gesungen. Die Kirche ist mit Blumen und 
Lichtern geschmückt. Die Ornate sind hell für die Auferstehung. Die Osterikone steht im 
Mittelpunkt der  Kirche und zeigt Christus,  wie Er die Pforten der  Hölle zerstört und 
Adam und Eva aus der Gefangenschaft des Todes befreit. Es ist das Siegerbild „durch den  
eigenen Tod hat Er den Tod zertreten.“ Es wird durchgehend gesungen und die Ikonen und 
das  Volk  inzensiert,  und  immer  wieder  vom  Zelebranten  gerufen: Christus  ist  aufer-
standen! Die Gläubigen antworten auch immer wieder: „Er ist wahrhaft auferstanden!“

„Auferstehungstag! Lasset uns licht werden, ihr Völker! Pas'cha des Herrn, Pas'cha! 
Denn vom Tode zum Leben und von der Erde zum Himmel

 hat Christus, Gott, uns geführt, die wir das Siegeslied singen.“ 
(Irmos aus der 1. Ode des Osterkanons)

Nach dem Kanon werden die Osterstichiren gesungen und am Ende des Oster-
orthros die Horen von Ostern. Im Allgemeinen wird während der Oster-Gottesdienste 
nichts nur gesprochen, sondern alles nach den freudvollen Melodien des Festes gesun-
gen. Zum Schluss der Horen (Stunden), vor der Göttlichen Liturgie, verkündet der Zele-
brant feierlich die berühmte Osterpredigt des Johannes Chrysostomos. Diese Predigt ist  
eine Einladung an alle Gläubigen ihre Sünden zu vergessen und voll Freude am Feste  
der Auferstehung Christi teilzuhaben. Buchstäblich genommen ist die Predigt eine rich-
tige Einladung an alle Mitglieder der Kirche jetzt die Heilige Kommunion zu empfangen, 
teilzuhaben an  Christus,  dem Osterlamm,  dessen  Tisch  nun  in  der  Mitte  der  Kirche 
bereitet wird. Die Göttliche Oster-Liturgie beginnt sofort mit dem nochmaligen Singen 
des Festtroparions mit den Versen von Psalm 68. Die Antiphone der Liturgie bestehen 
aus  Versen des Psalms 65, durch die die Gläubigen die Rettung durch Gott preisen und  
verherrlichen:

„Jauchzet zu Gott, alle Lande preist Seinen Namen, lasst herrlich erschallen Seinen Lobpreis! 
Sagt zu Gott: Wie ehrfurchtgebietend sind Deine Werke! Ob Deiner gewaltigen Kraft müssen die  
Feinde sich beugen. Alles Land bete Dich an und singe Dir, preise Deinen Namen.“

Das Troparion wird wiederholt. Das Zitat aus dem Galaterbrief (Gal 3,27) ersetzt 
das  Dreimalheilig  („Die  auf  Christus  ihr  seid  getauft,  ihr  habt  Christus  angezogen“).  Die 
Epistel sind die ersten neun Verse der Apostelgeschichte. Die Evangeliumsperikope sind 
die ersten 17 Verse des Johannes-Evangeliums. Die Verkündung des Gotteswortes nimmt 
die  Gläubigen  mit  zurück  zum  Anfang  und verkündet  Gottes  Schöpfung,  und  Neu-
Schöpfung der Welt durch das lebendige Wort Gottes, Seinen Sohn Jesus Christus.

„Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und das Wort war Gott. … Alles ist  
durch das Wort geworden … In Ihm war das Leben und das Leben war das Licht der Menschen  

… Und das Wort ist Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt, und wir haben Seine  
Herrlichkeit gesehen, die Herrlichkeit des einzigen Sohnes vom Vater voll Gnade und Wahrheit  

… Aus Seiner Fülle haben wir alle empfangen Gnade über Gnade …“ (Joh 1,1-16).
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Die  Liturgie  des  Hl.  Johannes  Chrysostomos  geht  weiter,  gekrönt  durch  die 
heilige Kommunion mit dem Osterlamm an der Festtafel im Reich Gottes. Immer wieder 
wird das Auferstehungstroparion gesungen, während die Gläubigen teilhaben an Dem, 
„der tot war und wieder lebendig wurde“ (Offb 2,8).

In  der  Orthodoxen  Kirche  wird  Ostern  offiziell  Pas'cha  genannt,  das  Wort 
(Pessach) bedeutet Vorübergang7. Es ist das neue Pas'cha des neuen und ewigen Bundes, 
der  von den Propheten vorhergesagt wurde.  Es ist  der ewige Übergang vom Tod zu 
Leben und von der Erde zum Himmel.  Es ist der Tag des Herrn, verkündet von den  
heiligen Propheten Gottes, „der Tag, den der Herr gemacht“ für Seinen Richterspruch über 
die ganze Schöpfung, der Tag Seines endgültigen und ewigen Sieges. Es ist der Tag des 
Gottesreiches in der Stadt „die weder Sonne noch Mond“ braucht, denn „ihre Leuchte ist das  
Lamm“ (Offb 21,23).

In der Orthodoxen Kirche ist die Feier des Pas'chafestes nicht eine bloße Wieder-
holung des historischen Ereignisses der Auferstehung Christi, wie sie in den Evangelien 
berichtet wird. Sie ist nicht die dramatische Darstellung des ersten Ostermorgens. Es ist  
kein „Sonnenaufgangs-Gottesdienst“,  da  der  Oster-Orthros und die Göttliche Liturgie 
zusammen  in  der  Dunkelheit  der  ersten  Stunden  des  ersten  Wochentages  gefeiert 
werden, um den Gläubigen die Erfahrung der „Neuen Schöpfung“ der Welt zu geben 
und ihnen zu erlauben mystisch in das Neue Jerusalem einzutreten, das ewig strahlt mit 
dem glänzenden Lichte Christi, das die permanente Nacht des Bösen überwindet und die 
Dunkelheit dieser sterblichen und sündigen Welt vernichtet.

„Werde licht, werde licht, neues Jerusalem, denn die Herrlichkeit des Herrn ist aufgegangen über  
dir.  Jauchze  nun  und  frohlocke,  Sion.  Du  aber,  reine  Gottesgebärerin,  freue  dich,  über  die  
Auferstehung deines Sohnes.“

Dies ist einer der wesentlichen österlichen Hymnen der Orthodoxen Kirche. Er ist 
inspiriert  von der  Prophezeiung  des  Jesaias  und den letzten  Kapiteln  des  Buchs der 
Offenbarung, denn es ist genau die Neue Schöpfung, das Neue Jerusalem, die Himm-
lische Stadt,  das Reich Gottes,  der  Tag des Herrn, das Hochzeitsfest des Lammes mit  
Seiner Braut, das gefeiert und verwirklicht und erfahren wird im Heiligen Geist in der  
Heiligen Nacht des Pas'cha in der Orthodoxen Kirche. &

Quelle: http://oca.org/orthodoxy/the-orthodox-faith/worship/the-church-year/easter-sunday-the-
holy-pascha, entnommen aus: The Orthodox Faith, by Fr Thomas Hopko; Übers.a.d.Engl.: G. Wolf


7 Pessach ist ein Erntedankfest zur Zeit der ersten Gerstenernte im Frühlingsmonat Nissan. Es er -
innert aber auch an die Zeit des Exodus, an den Auszug der Israeliten aus Ägypten, die Flucht vor  
Unterdrückung und Sklaverei. Das Pessachfest ist also ein Fest der Freiheit. Aus diesem Zusam-
menhang  leitet  sich  auch  der  Name  Pessach  ab,  der  so  viel  bedeutet  wie  „vorübergehen“, 
„verschonen“.  Gott  verschonte die Israeliten,  als  er  die Ägypter mit  den zehn Plagen bestrafte.  
(Anm. d. Red.)

http://oca.org/orthodoxy/the-orthodox-faith/worship/the-church-year/easter-sunday-the-holy-pascha
http://oca.org/orthodoxy/the-orthodox-faith/worship/the-church-year/easter-sunday-the-holy-pascha
http://oca.org/orthodoxy/the-orthodox-faith/worship/the-church-year/easter-sunday-the-holy-pascha
http://oca.org/orthodoxy/the-orthodox-faith/worship/the-church-year/easter-sunday-the-holy-pascha
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Christi Göttliche Offenbarungen
von Chris Andreas8

eginnen  wir  mit  der  Erörterung  der  Botschaft  der  heutigen  Evangeliums-
perikope (Joh 20,11-18)  indem wir  uns in die Zeit  unseres Herrn und Retters 
Jesus Christus zurückversetzen und uns an die Stelle Seiner Jünger denken. Fast 

jeder im Heiligen Land lebte in schrecklicher Angst. Sie lebten unter der schlimmsten 
und längsten Diktatur in der Geschichte der Antiken Welt, im Römischen Reich, das 
hunderte von Jahren überdauerte. Das Leben war extrem schwierig. Überall drohte der 
Tod, oft sah man verurteilte Menschen neben der Straße am Kreuz hängen.

B
Da kommt plötzlich und wie aus dem Nichts ein Mensch, der die Gute Nachricht 

verbreitet und uns riesige Hoffnungen macht. Er sagt Dinge, auf die wir schon lange 
gewartet haben: Das Himmelreich ist nahe! Er bezeichnet Gott als Vater, als seinen und 
unseren. Er predigt auch die Botschaft der Liebe und führt sie zu neuen Höhen, die wir 
uns nicht hätten vorstellen können. Noch dazu beginnt er auch unglaubliche Wunder zu 
tun, die keiner je zuvor gesehen hatte, noch sich hätte träumen lassen. Erstaunt sehen wir 
wie Kranke und Blinde geheilt werden, und Ohren und Mund von Tauben und Stummen 
geöffnet werden. Leute, von denen wir wissen, dass sie vom Bösen besessen sind werden 
rein und geheilt. Sogar Tote werden ins Leben zurückgerufen.

Wir können uns von einem solchen Menschen nur vorstellen, dass Er von Gott 
kommt und dass uns Gott durch Ihn etwas ganz Besonderes offenbaren will.  Wir alle  
werden Seine Jünger, viele folgen Ihm tagelang auf die Felder, nur um Ihn predigen zu 
hören und Ihm nahe zu sein. Tragischerweise, während eines großen Festes, wird Er uns,  
so plötzlich wie Er gekommen ist, wieder weggenommen und wie ein Verbrecher an das 
Kreuz gehängt, an dem Er stirbt. Wir haben Ihn als den Messias, den Retter der Welt 
gesehen, als den Einen durch Den ein neues und göttliches Reich auf Erden errichtet  
werden würde. Er weilt nicht mehr unter uns und alle Hoffnung ist mit Ihm gestorben. 
Wirklich?

Hatte Jesus nicht versprochen, dass Er drei Tage nach Seiner Kreuzigung  aufer-
stehen würde? Liebe Schwestern und Brüder, ab hier beginnen wir den Kern des Glau-
bens zu verstehen, den wahren Glauben in den Augen und im Herzen der Kirche.

Versteht das bitte nicht falsch, glauben ist schwierig, besonders in der modernen 
Welt, und es wird noch schwieriger werden für die nächsten Generationen. Der Apostel 
Paulus erklärt, dass Glaube Hoffnung ist auf Dinge, die man nicht sieht (2Kor 4,18 und 
Hebr 11,1). Er schreibt auch, dass wir nur mit Hilfe des Heiligen Geistes bekennen kön-
nen, dass Jesus von den Toten auferstanden ist. Jesus Selbst rügte Seine Jünger für ihren 
Unglauben an Seiner Auferstehung. Schließlich waren sie drei Jahre mit Ihm zusammen 
gewesen und hatten Ihn so viele Wunder und Zeichen wirken gesehen. 

Aber die Frage für uns ist doch, würden wir heute anders sein als die Menschen  
vor 2000 Jahren? Wenn wir einen Menschen sähen, der erfüllt vom Heiligen Geist viele 

8 Chris Andreas, ehemaliger Sonntagsschullehrer der Greek Orthodox Archdiocese in New York 
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Wunder  wirkte,  aber  plötzlich  in  der  Blüte  seines  oder  ihres  Lebens  niedergemäht 
würde,  würden  wir  glauben,  dass  er  oder  sie  von  den  Toten  auferstehen  würde? 
Würden  wir  Zeugen  glauben,  die  behaupten  diesen  Menschen  lebend  und  gesund 
gesehen zu haben? Seien wir doch ehrlich, wir würden höchstens sagen, dass es nur ein 
Gespenst, eine Erscheinung war, die gesehen wurde.

Unser  beginnendes  Verstehen des  Glaubens  an  die  Auferstehung Jesu  Christi 
konzentriert  sich  auf  diese  erste  Gruppe,  den  inneren  Zirkel  der  Jünger,  denen  Er 
erschien und für ihren Unglauben rügte. Aber einer fehlte, Thomas, der bei der ersten 
Erscheinung abwesend war und sich deshalb weigerte es zu glauben. Als unser Herr 
Jesus eine Woche später wieder erschien, ist Thomas auch dabei. Zu ihm, der später der  
„Ungläubige“ genannt wird, sagt Jesus: „Streck deinen Finger aus – hier sind meine Hände!  
Streck deine Hand aus und leg sie in meine Seite, und sei nicht ungläubig, sondern gläubig!“ Als 
Thomas Jesus so vor sich stehen sah, sagte er: „Mein Herr und mein Gott!“ Er wird der 
Erste in der Schrift, der den Retter offen als Herrn und Gott kundtat! Jesus antwortet ihm 
mit der Kernbotschaft des wahren Glaubens: „Weil du Mich gesehen hast, glaubst du. Selig  
sind, die nicht sehen und doch glauben“ (Joh 20,27-29).

Aber  Glaube,  obwohl  eines  der  wichtigsten  Elemente,  wenn  nicht  sogar  das 
wichtigste  unserer  Lehre,  ist  nur  ein  Teil  der  Geschichte.  Die  Tatsache,  dass  jeder 
glauben sollte schließt nicht aus,  was Jesus immer zu tun beabsichtigte,  nämlich vor 
ihnen zu erscheinen. Denn wenn wir glauben, müssen wir wissen und ganz verstehen 
was wir glauben. Die römischen Heiden, die das Grab unseres Herrn bewachten sahen 
eine Erscheinung. Sie sahen nicht den Auferstandenen, denn Er erschien noch nicht vor 
Ungläubigen. Sie sahen nur einen Engel, der ihnen ein leeres Grab zeigte. Sie waren zu 
Tode  erschrocken  und  liefen  zu  den  Hohenpriestern  und  erzählten  ihnen,  was  sie 
gesehen hatten. Was folgte dann? Sie erhielten viel Geld, damit sie ihren Mund hielten. 
Die Angst vor Pontius Pilatus und ihre Geldgier ließ sie vergessen, was sie mit eigenen 
Augen gesehen hatten.

Nun tritt Maria Magdalena auf. Sie sieht Jesus, erzählt es den anderen und wird 
ausgelacht. Dann sehen auch sie Ihn. Denn es war immer schon Absicht Jesu gewesen, 
Sich allen Jüngern zu zeigen, um Sich als lebendes, atmendes, menschliches Wesen zu 
zeigen, nicht als Geist, sondern als Der aus Fleisch und Blut, in Seiner leiblichen Natur.

Die  Erscheinung  unseres  Herrn  vor  Seinen  Jüngern  war  auch  notwendig. 
Warum? Warum war es notwendig für Ihn vor ihnen zu erscheinen, wenn der Glaube 
allein schon hätte genügen sollen? Vor allem, weil sie nicht glaubten und Christus das 
von Anfang an wusste. Auch wenn Er hart und fordernd mit Seiner kleinen Gruppe von 
Jüngern umging, kannte Er, nachdem Er mit ihnen drei Jahre lang in Israel und  anderen 
Ländern  umhergewandert  war,  auch  ihre  Schwächen.  Aber  wichtiger  noch,  Seine 
Auferstehung würde für alle Ewigkeit einer der Eckpfeiler unseres Glaubens werden. 
Seine Auferstehung ist  es,  die  die  Kirche  jetzt  seit  2000 Jahren  bezeugt.  Ohne Seine 
Auferstehung wäre uns das wahre Wesen Jesu Christi nicht offenbart worden, denn ein 
leeres Grab ist eben nur ein leeres Grab. Aber durch die Auferstehung bestätigt Jesus das 
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Bekenntnis Petri, dass Er tatsächlich Christus ist, der Gesalbte, der Retter und zugleich 
Gott. Durch und wegen Seiner Auferstehung können wir Ihn sehen, wie Er im Leibe 
zum Himmel auffährt, vielleicht das eindrucksvollste der sichtbaren Wunder, und uns 
an Pfingsten den Heiligen Geist herab sendet.

Dies, liebe Schwestern und Brüder, ist die wahre Offenbarung unseres Gottes und 
Retters. Durch Leben, Tod und Auferstehung Jesu Christi wurden uns alle Dinge des 
Himmels, die Erlösung und Seine eigene wahre Natur offenbart.

Aber das ist noch nicht das Ende der Geschichte. Christus offenbart sich in Seiner 
Liebe und in Seinen Plänen für die Welt nicht nur Seinen Jüngern, sondern auch einem 
Ungläubigen,  einem  Feind  Jesu  und  der  Kirche.  Obwohl  er  die  Kirche  aus 
missverstandenen Gründen verfolgte, anerkannte ihn Christus als ernsthaft, anders als 
die  Kollegen von der  Pharisäerpartei,  zu der  er  gehörte.  Er  war im Gesetz und den 
Propheten  bewandert  und hatte  bei  einem berühmten Lehrer  studiert,  bei  Gamaliel. 
Christus sah das Gute in diesem Menschen und offenbarte sich ihm an der Straße nach  
Damaskus. Saulus von Tarsus ging dort, um den christlichen Glauben zu bekämpfen. 
Aber er trifft Jesus von Angesicht zu Angesicht. Unser Herr, Der die Motive von Saulus 
kennt, bremst ihn aus und macht ihn zum Vorkämpfer und Evangelisten und sicher zu 
einem sehr berühmten Apostel der Frühen Kirche. Seine Briefe erklären ergreifend die  
wahre Natur Jesu und Seine Botschaft der Erlösung.

Kehren  wir  zurück  zum  50.  Tag  nach  der  Auferstehung,  10  Tage  nach  der 
leiblichen Auffahrt unseres Herrn und Retters zum Himmel. Christus ist nicht mehr im 
Leibe unter  uns,  sondern sitzt  auf Seinem Thron zur Rechten des Vaters.  An diesem 
ersten Pfingsten nach der Auferstehung wird ein Versprechen gehalten, ein Versprechen 
aus dem Alten Testament, wie auch Jesu Selbst. Der Prophet Joel hatte geschrieben: 
„Ich werde ausgießen von meinem Geist über alles Fleisch, und es werden prophetisch reden eure  
Söhne und eure Töchter, … und ich werde geben Zeichen am Himmel und auf Erden, … und es  
wird sein: Ein jeder, der anrufen wird den Namen des Herrn, wird gerettet werden“ (Joel 2,28-32; 
Apg 2,17-21). 

An diesem ersten Pfingsten wird der Heilige Geist Gottes ausgegossen über die 
Jünger Christi und sie werden mit Weisheit und Erkenntnis erfüllt und mit der Fähigkeit 
zu sprechen und in jeder Sprache gehört zu werden. Sie sind erfüllt mit der Fähigkeit die 
gleichen Wunder zu vollbringen wie Christus Selbst. Sie sind so erfüllt das Evangelium 
zu predigen, dass sie schon am ersten Tag Tausende zur Kirche bringen. Als Johannes  
über Jesus sagte:  „Er wird euch mit Feuer taufen“ (s.  Mt 3,11),  war das nicht nur eine 
Redensart sondern Wirklichkeit, denn es waren Feuerzungen, in denen Sich Gott Selbst 
noch einmal auf spektakuläre Weise offenbarte.

Seid versichert, liebe Schwestern und Brüder, die Göttliche Offenbarung besteht 
bis heute für alle, die für Christus Opfer bringen und Seine Auserwählten werden. Ich 
bete, dass wir alle diese Erfahrung machen. Amin und Gott segne euch. 

Quelle: http://www.goarch.org/resources/sermons/sermons/sermon5 ; Übers.a.d.Engl.: G. Wolf

http://www.goarch.org/resources/sermons/sermons/sermon5
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Die Bekehrung des Saulus
„Unterwegs aber, als er sich bereits Damaskus näherte, geschah es, dass ihn plötzlich ein 
Licht vom Himmel umstrahlte. Er stürzte zu Boden und hörte, wie eine Stimme zu ihm 
sagte: Saul, Saul,  warum verfolgst du mich? Er antwortete:  Wer bist du, Herr? Dieser 
sagte: Ich bin Jesus, den du verfolgst. Steh auf und geh in die Stadt; dort wird dir gesagt  
werden,  was du tun sollst.  Seine  Begleiter  standen sprachlos da;  sie hörten zwar  die 
Stimme,  sahen  aber  niemand.  Saulus  erhob sich  vom Boden.  Als  er  aber  die  Augen 
öffnete,  sah er nichts.  Sie nahmen ihn bei der Hand und führten ihn nach Damaskus 
hinein. Und er war drei Tage blind und er aß nicht und trank nicht“. (Apg 9,3-9)

Die Redaktion bedankt sich bei den Lesern für die Spenden 
für den St.Andreas-Boten und wünscht eine 

segensreiche Große Woche und ein frohes Osterfest!

Χριστὸς ἀνέστη!    Christus resurrexit!

Ἀληθῶς ἀνέστη, ὁ Κύριος!     Vere resurrexit!

Χристос воскресе! Christus ist auferstanden!

            Воистину воскресе! Er ist wahrhaft auferstanden!
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Thomas-Sonntag

von Vr. Sergei Sveshnikov

ie ganze Lichte Woche haben wir in der Osterfreude 
des Auferstandenen  gelebt,  und unsere Freude war, 
wie  die  der  heiligen  Apostel,  vermischt  mit  Verwir-

rung:  erst  vor  kurzem  hatten  wir  Seines  Todes  gedacht,  des 
Todes dessen, der die Quelle des Lebens ist, nun aber freuen wir 
uns,  da  wir  zum  Leben  erweckt  wurden  durch  Ihn,  der  im 
Grabe war. Genau wie die heiligen Jünger und Apostel an den 
ersten Tagen nach der  Auferstehung,  gedachten wir  während 
der Lesung der 12 Evangelien der Leiden Christi, Seines Todes, 
der Kreuzabnahme und der Grablegung, als wir das symboli-
sche Grab Christi um die Kirche trugen, und der langen stillen 
Stunden des Samstags, in denen wir auf das Wunder warteten.

D

Obwohl sich seit dem frühen Morgen des Sonntags die Frohe Botschaft der Auf-
erstehung in der ganzen Schöpfung verbreitet hatte, die Engel vom Himmel (Mk 16,6),  
die Myronträgerinnen auf Erden (Lk 24,9)  und sogar die Wächter  am Sanhedrin (Mt 
28,11) schon vom Wunder berichtet hatten, versteckten sich die Apostel noch zweifelnd 
hinter Schloss und Riegel „aus Furcht vor den Juden“ (Joh 20,19). Der Zweifel der Jünger 
ist nicht überraschend, denn sie waren Zeugen des größten Wunders in der Geschichte 
der Schöpfung: Menschen töteten Gott und dann erstand Er von den Toten und rettete 
die sterbende Menschheit aus den Klauen der Hölle. Die Jünger Christi vergaßen nach 
der Gefangennahme ihres Lehrers alle Seine Prophezeiungen über die Dinge, die kom-
men würden. Sie glaubten auch nicht dem wunderbaren Bericht der heiligen Myronträ-
gerinnen (Mk 16,11; Lk 24,11) und als sie sogar mit dem Auferstandenen von Angesicht 
zu Angesicht sprachen, zögerten sie, ihrem eigenen Herzen zu glauben (Lk 24,25), das 
brannte und erbebte in der Gegenwart Gottes (Lk 24,32). Dieser wunderbare Unglaube 
(Lk 24,41), diese menschliche Schwäche, unfähig die Größe des stattfindenden Wunders 
zu erfassen, spiegelt sich in den berühmten Worten des Apostels Thomas: „Wenn ich nicht  
die Male der Nägel an Seinen Händen sehe und wenn ich meinen Finger nicht in die Male der  
Nägel und meine Hand nicht in Seine Seite lege, glaube ich nicht“ (Joh 20,25).

Die Leute bezeichnen Thomas oft als „ungläubig“, ohne Rücksicht auf die Höhen 
und Tiefen des „Zweifels“ dieses heiligen Apostels. Schauen wir ihn uns näher an. War 
sein Zweifel  der  Gleiche wie  der  der  Juden,  die  über  den Retter,  den sie  gekreuzigt 
hatten, sagten: „Er soll vom Kreuz herabsteigen, dann werden wir an ihn glauben“ (Mt 27,42). 
Oder war er ähnlich dem Zweifel, den wir von unseren Zeitgenossen hören: „Wenn es 
Gott gibt, soll er sich doch allen zeigen, dann werden wir an ihn glauben und für immer 
fröhlich leben“?

Vr. Sergei Sveshniko
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Es scheint, dass die Schriftgelehrten und Pharisäer der Antike alle die Wunder 
Christi kannten und errieten wer Jesus von Galiläa wirklich war. Aber jedes Mal wenn 
sie dem Göttlichen gegenübertraten, wurden sie noch sicherer in ihrem Lästern. Als sie 
herausgefunden hatten, dass Christus einen Blindgeborenen geheilt hatte, spuckten sie, 
statt Ihn zu preisen, Verwünschungen: „Wir wissen, dass dieser Mensch ein Sünder ist“ (Joh 
9,24) und „Du bist ganz in Sünden geboren“ (Joh 9,34). Als sie hörten, dass Christus einen 
schon riechenden Toten nach vier Tagen auferweckt hatte, beschlossen die Ältesten des 
Volkes, anscheinend ohne die Göttlichkeit Christi zu bezweifeln, „auch Lazarus zu töten“ 
(Joh 12,10). Als sie schließlich mit der Tatsache von Christi wunderbarer Auferstehung 
konfrontiert waren und die Augenzeugenberichte der Wächter (Mt 28,11) gehört hatten, 
die, eines strahlenden Engels gewärtig, zitternd zu Boden fielen (Mt 28,4), bestachen die 
Ältesten  die  Soldaten,  täuschten  das  Volk  (Mt  28,12-14)  und  erhöhten  so  ihre 
Lästerungen. Lästern nicht auch moderne Pharisäer, wenn sie den Auferstandenen vor 
sich sehen und doch nicht von den Wundern überzeugt sind?

Aber der Hl. Thomas war keiner von ihnen. Wir kennen seine Treue und aufop-
fernde Liebe zu seinem Lehrer. Da er dem Retter drei Jahre lang gefolgt war, kannte er  
die Gefahr sehr gut, die Christus von den Schriftgelehrten und Pharisäern drohte. Auch 
die anderen Jünger kannten sie, deshalb versuchten sie es Christus auszureden, als Er 
den Entschluss fasste nach Jerusalem zu gehen und warnten Ihn vor der Gefahr (Joh 
11,8). Es war auch Thomas, der sagte: „Lasst uns mit Ihm gehen, um mit Ihm zu sterben“ 
(Joh 11,16). Man hört so etwas nicht oft von einem Zweifler! Nach der Himmelfahrt des  
Retters ging – nach der Tradition der Kirche – der Apostel Thomas, um das Evangelium 
zu predigen, in das entfernteste und am schwierigsten zu erreichende Land der alten 
Welt – Indien, wo er für Christus gefoltert und getötet wurde.

Aber an jenem Tag, eine Woche nach der Auferstehung, als der Retter zu Seinen 
Jüngern kam und Thomas bei ihnen war, bedurfte der heilige Apostel nur eines kleinen 
Anstoßes,  nur  eines  kleinen Schrittes,  damit er,  der  seinen Lehrer  so selbstlos liebte, 
erkannte, wem er sein Leben geweiht hatte. „Mein Herr und mein Gott!“ rief Thomas, der 
noch kurz davor begreiflicherweise die Berichte seiner  Mitbrüder angezweifelt  hatte. 
„Mein Herr und mein Gott!“ rief Thomas aus ganzem liebendem Herzen. Zu so einem wie 
Thomas kommt Gott. So einem Menschen erlaubt Er Ihn zu berühren!

In Seinem Verlangen Menschen zu retten ertrug Christus alles: Spott und Geißel, 
Folterung und schmachvollen Tod, sogar dass andere nach Seiner glorreichen Aufersteh-
ung ihre Finger in Seine Wunden steckten. Wenn Er erwartet wird, geht Christus sogar 
durch geschlossene Türen (Joh 20,26). Aber was wird Er hören, wenn Er unser Herz be-
tritt? Wird Er von uns „Mein Herr und mein Gott!“ hören oder nur Hohn und Spott? 
Werden wir Ihn anbeten, wie der Hl. Thomas, oder werden wir Ihn kreuzigen mit unse-
rem Mangel an Reue, und die Steine unserer Sünden auf Ihn schleudern? Herr, auf die 
Gebete des hl.  Apostels  Thomas, gib uns Glauben und hilf  unserem Unglauben (Mk 
9,24)! Amin. 

http://www.pravmir.com/article_593.html; Übers.a.d.Engl.: G. Wolf

http://www.pravmir.com/article_593.html
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Predigt zum Sonntag des Gelähmten

von Archimandrit Andrej Cilerdzic9

eliebte  Brüder  und  Schwestern  in  Christo, 
mögen  unsere  Gebete,  die  wir  unserem 
Herrn,  unserem  Gott,  dargebracht  haben, 

zur Gesundheit und zum Heil aller sein, für uns hier 
in  diesem  heiligen  Gotteshaus,  wie  auch  für  alle 
unsere geliebten Brüder und Schwestern überall.

G
Das  Evangelium  (Joh  5,1-15)  das  wir  heute 

gehört  haben,  über  den  Gelähmten,  zeigt  uns  das 
Elend,  das  in  dieser  Welt  ist  und  das  wir  oft  in 
unserem Alltag nicht sofort wahrnehmen. Aber hier 
und da nehmen wir dieses Elend wahr und wundern uns, dass neben dieser schönen 
Schöpfung, in der wir leben, so viel Unheil und soviel Elend, soviel Krankheit herrscht.  
Eigentlich ist es wichtig für uns Christen und für jeden Menschen zu verstehen, dass 
man an diesem Elend nicht vorbeigehen darf. Die Leidenden haben ein Recht, dass sie  
sehen, dass wir mit ihnen leiden. Sie haben ein Recht nicht allein zu bleiben in ihrem  
Leid, in ihrem Gelähmtsein, in ihrem Kranksein. Leidende wird es immer in der Welt 
geben. Wichtig ist – obwohl wir nicht in der Lage sind das Elend und das Leiden aus der 
Welt zu verbannen – trotzdem zu zeigen, dass wir mit den Leidenden mitleiden, dass  
diese aus unserem Mitleid einen gewissen Trost schöpfen können. Wichtig ist für uns zu 
wissen, dass wir am Leid nicht vorbeigehen dürfen. 

Wenn wir aber  im Festlied,  im Kontakion dieses heutigen Tages nachschauen, 
werden  wir  uns  wundern,  was  diese  Erzählung  des  Neuen  Testaments  eigentlich 
bedeutet. Der Dichter spricht in der Erzählung davon, dass ein Gelähmter 38 Jahre als 
Krüppel gelebt hat und wir jetzt beten sollen, dass der Herr sich unser erbarme, dass Er  
unsere  gelähmte  Seele  heilen  möge.  Also  hier  wird  das  Leid  des  Körpers  zunächst 
einmal verknüpft mit dem Leid der Seele und dann wird die Seele als das wichtigste  
Objekt des Heils dargestellt.  Der Gelähmte in der Erzählung wurde erlöst, aber eines  
Tages wird ja die Natur wieder das Ihre von seinem Körper fordern, aber das was bleibt 
ist, dass seine Seele Gott geschaut hat. Die heiligen Väter sehen in dieser Erzählung so 
viele  dunkle  Stellen,  so  viele  geheimnisvolle  Stellen,  dass  sie  sich oft  sehr  lange bei 
dieser Erzählung aufgehalten haben. 

9 Archimandrit  Andrej  Cilerdzic,  ehemaliger  wissenschaftlicher  Mitarbeiter  am  Lehrstuhl  für 
Systematische Theologie (Dogmatik,  Ethik und Ökumenische Theologie) an der Ausbildungsein-
richtung für Orthodoxe Theologie der Universität München, wurde auf der Bischofsvollversamm-
lung der Serbischen Orthodoxen Kirche, die vom 16. bis 27. Mai 2011 in Belgrad tagte, zum Bischof  
gewählt  und am 18.  September 2011  in der  Kathedrale  des Serbisch-Orthodoxen Patriarchats  in 
Belgrad zum Bischof von Remesiana geweiht.
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Zunächst einmal wird am Anfang der Perikope, der Erzählung, gesagt, dass all 
dies geschah zu einer Zeit als ein Festtag der Juden war. Es wird nicht präzisiert welcher 
Festtag, und das zeigt schon, dass der hl. Evangelist Johannes und die Urgemeinde sich 
langsam von den alttestamentlichen jüdischen Festen distanziert haben, sonst hätte ja  
der Evangelist das Fest genau benannt. Aber er nennt es nicht, um zu zeigen: Jetzt ist die 
Sonne gekommen und hat alles andere in den Schatten gestellt. Der Gelähmte konnte, so 
sagen  die  heiligen  Väter,  zunächst  gar  nicht  mit  seiner  Seele  richtig  schauen,  und 
deswegen wusste er gar nicht, wer an ihm das Heil eigentlich vollzieht. Der Dichter sagt 
das auch im Kontakion, dass im Grunde genommen hier die Seele geheilt wird, indem 
am Fleische, am Körper des Gelähmten eine Heilung vollzogen wird. Zunächst einmal 
musste also das Fleisch geheilt werden und danach konnte der, der so stark gelitten hat-
te, auf einmal auch mit geistlichen Augen wieder sehen. Deswegen sagt auch der Herr 
am Ende der Erzählung „Sündige nicht mehr, dass dir nicht noch Schlimmeres zustößt“. 

Also hier haben wir zu tun mit einem Fall von leiblichem Schicksal, aber gleich-
zeitig auch von seelischem Schicksal. So sollen auch wir Menschen, wir Christen beson-
ders, in unserem Leben aufpassen, wenn wir das Leid in dieser Welt sehen. Wir sollen 
nicht nur einseitig das Leid des Körpers sehen, sondern auch das Leid der Seele. Wenn 
wir  geistliche  Augen  hätten,  was  würden  wir  nicht  alles  erkennen,  wie  Menschen 
geistlich gelähmt sind, wie ihre Seele gar nicht richtig aufleben kann, wie stark die Seele 
bedarf  des  Heils  des  Herrn,  des  Segens  des  auferstandenen  Herrn,  des  Segens  des 
Kreuzes und der Auferstehung, des Heiligen Geistes. Wenn wir hier körperlich sehen,  
wie  viele  Krüppel  es  gibt,  wie  viele  Arme,  wie  viele  Ausgeschlossene,  wie  viele 
Unfähige, wie viel an der Fragile des Lebens leidende Menschen. Noch schlimmer, liebe 
Brüder und Schwestern, ist das in geistlicher Hinsicht. Deswegen ist das Mitleid, das 
Mitleiden mit jemandem, der körperlich leidet, nicht nur ein Mitleid, das wir mit seinem 
Äußeren haben, sondern auch besonders immer wieder in Hinsicht auf die Seelen der 
Menschen. Und wenn wir ehrlich sind und aufrichtig und uns die Menschheit besonders 
auch von heute anschauen, sehen wir, dass das geistliche Leben in einem sehr elenden 
Punkt  angekommen ist.  Deswegen  ist  die  Osterzeit  nicht  zufällig  neu erfrischt  vom 
österlichen Segen, vom Kreuz und von der Auferstehung, der Gnade. 

Was ist die Gnade? Die Gnade ist die uneigennützige Liebe Gottes, die Er uns 
schenkt,  die  wir  nicht  verdient  haben.  Obwohl  wir  Ihn  verlassen  haben,  hat  Er  uns 
wieder  aufgenommen  als  Seine  Kinder.  Und  in  dieser  österlichen  Zeit  ist  es  nicht 
zufällig, dass unsere Kirche diesen Sonntag dem Gelähmten geweiht hat.

Möge dieses geistliche Licht und dieses geistliche Heil, das nach so vielen Jahren 
dem Gelähmten geschenkt worden ist,  auch uns geschenkt werden, liebe Brüder und 
Schwestern, jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 

Quelle: http://www.sobor.de/index.php?option=com_content&view=article&id=227:predigten-Von



http://www.sobor.de/index.php?option=com_content&view=article&id=227:predigten-Von
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Heiligen- und Festkalender für den Monat Mai
Mi. 1. Mai: Großer Mittwoch der Salbung des Herrn mit Myron, 

Μεγάλη Τετάρτη· Της ἁλειψάσης τὸν Κύριον μύρῳ.
Do. 2. Mai: Großer Donnerstag, Das letzte Abendmahl, Basilios-Liturgie, 

Μεγάλη Πέμπτη· ῾Ο Μυστικός Δεῖπνος, ῾Η ᾿Ακολουθία τῶν Παθῶν
Fr. 3. Mai: Großer Freitag, Kreuzigung und Grablegung des Herrn 

Μεγάλη Παρασκευή· ῾Η Σταύρωσις τοῦ Κυρίου καὶ ὁ ᾿Επιτάφιος 
Sa. 4. Mai: Großer Samstag des in den Hades Hinabgestiegenen; Basilios-

Liturgie, Μέγα Σάββατον· ῾Η Θεόσωμος Ταφὴ καὶ ἡ εἰς Ἅδου 
κάθοδος τοῦ Κυρίου.

So.† 5. Mai: Heiliges Osterfest: Die Auferstehung des Herrn 
ΑΓΙΟΝ ΠΑΣΧΑ: ῾Η Ανάστασις τοῦ Κυρίου 
ΠАСХА ХРИСТОВА: Светлое Христово Воскресене

Mo. 6. Mai: Montag der Lichten Woche, Δευτέρα Διακαινησίμου
Gedächtnis hl. Propheten Hiob, des Jammervollen (πολυάθλου)

Di. 7. Mai: Dienstag der Lichten Woche, Τρίτη Διακαινησίμου
Gedächtnis der Hl. Raphael, Nikolaus und Irene und des Mart. Akakios

Mi. 8. Mai: Gedächtnis des heiligen gepriesenen Apostels und Evangelisten 
Johannes des Theologen und unseres fr. Vaters Arsenios des Großen

Do. 9. Mai: Gedächtnis des hl. Propheten Isaias, des hl. Martyrers Christophoros 
(+ unter Decius) sowie des Hl. Beatus, des Glaubensbotens der Schweiz

Fr. 10. Mai: Maria, lebenspendende Quelle, Τῆς Ζωοδόχου Πηγῆς 
Gedächtnis des hl. Ap. Simon des Zeloten, sowie des Hl. Laurentius

Sa. 11. Mai: Gedächtnis des hl. Martyrerpriesters Mokios (+ unter Diokletian) 
und unserer Väter u. d. Heiligen Kyrill von Thessaloniki und Method.

So.† 12. Mai: Thomas-Sonntag,  Die Berührung des Thomas 
Β' Κυριακὴ Αντιπάσχα, Ἡ Ψηλάφησις τοῦ Θωμᾶ. 
Gedächtnis unseres Vaters unter den Heiligen Germanos von 
Konstantinopel (740) und des hl. Märtyrers Pankratius (304)

Mo. 13. Mai: Gedächtnis der hl. Martyrerin Glykeria (177), des Hl. Sergius des 
Bekenners sowie des hl. Bischofs Servatius von Tongern (384)

Di. 14. Mai: Gedächtnis des Hl. Isidor von Chios und des Hl. Bonifatius

Mi 15. Mai: Gedächtnis des Hl. Achilleus, Erzbischofs von Larissa, des Hl. 
Pachomios des Großen und der hl. Martyrerin Sophie von Mailand (2. Jh.)

Do. 16. Mai: Gedächtnis des Hl. Theodoros des Geheiligten

Fr. 17. Mai: Gedächtnis der hl. Ap. Andronikos und Junias von den 70
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Sa. 18. Mai: Gedächtnis der hll. Martyrer Petros, Dionysios, Andreas und Julia 

So.† 19. Mai: Sonntag der Myronträgerinnen, Κυριακὴ Μυροφόρων 
Γυναικῶν, Gedächtnis des hl. Martyrer-Bischofs Patrikios von Prussa, 
des hl. Martyrers  Menandros

Mo. 20. Mai: Gedächtnis des hl. Martyrers Thallelaios und der Überführung der 
Reliquien des Hl. Nikolaus sowie der hl. Nonne Elfriede (795)

Di. 21. Mai: Gedächtnis der großen und apostelgleichen Kaiser Konstantin und 
Helena, Κωνσταντίνου καὶ Ἑλένης τῶν Θεοστέπτων καὶ 
Ἰσαποστόλων Βασιλέων

Mi. 22. Mai: Gedächtnis des hl. Martyrers Basilískos (308) und des hl. Mart. Emil

Do. 23. Mai: Gedächtnis unseres frommen Vaters Michael, Bischofs von Synada 
(+ 826) und des Hl. Synesios Bischofs von Zypern

Fr. 24. Mai: Gedächtnis unseres hl. Vaters Symeon des Styliten auf dem 
Wunderbaren Berge (521 - 592)

Sa. 25. Mai: Gedächtnis der 3. Auffindung des verehrungswürdigen Hauptes des 
hl. und ruhmreichen Propheten, Vorläufers und Täufers Johannes, 
Ἡ γ' εὕρεσις τῆς Τιμίας Κεφαλῆς τοῦ Ἁγίου καὶ ἐνδόξου 
Προφήτου, Προδρόμου καὶ Βαπτιστοῦ Ἰωάννου

So.† 26. Mai: Sonntag des Gelähmten, Κυριακὴ τοῦ Παραλύτου 
Gedächtnis der hl. Apostel Karpos und Alphaios von den 70 sowie der hl. 
Bischöfe Alwin (1035) und Augustinus von Canterbury (604)

Mo. 27. Mai: Gedächtnis des heiligen und gepriesenen Helladios und des Hl. 
Johannes von Rousos auf Euböa sowie des Ehrwürdigen Beda (735)

Di. 28. Mai: Gedächtnis unseres Vaters unter den Heiligen Eutyches Bischofs von 
Melitine und des hl. Mönchs Wilhelm von Aquitanien (812)

Mi. 29. Mai: Mittpfingsten, Τῆς Μεσοπεντηκοστῆς, Gedächtnis der 
gepriesenen, jungfräulichen Martyrerin Theodosia (+ 307) und der 
Martyrerin Theodosia sowie des hl. Bischofs Maximin von Trier (349) und 
des Hl. Erwin Königs von Cornwall (480)

Do. 30. Mai: Gedächtnis unseres frommen Vaters Isaakios, Abtes des Dalmatos-
Kloster zu Konstantinopel, sowie des Hl. Barlaam

Fr. 31. Mai: Gedächtnis des hl. Martyrers Hermas sowie des Hl. Eusebius

strenges Fasten  Fisch erlaubt  Wein und Öl erlaubt 
 Milchprodukte, Eier und Fisch erlaubt  kein Fasttag
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Lesungen im Mai
Apostellesung Evangelium

1. Mai Joh 12,17-50, Mt 26,6-16
2. Mai 1Kor 11,23-32 Mt 26,1-20; Joh 13,3-17; Mt 26,21-39; Lk 22,43-44; Mt 

26,40-27,2
3. Mai 1Kor 5,6-8 Joh 13,31-18, Joh 18,1-28; Mt 26,57-75; Joh 18,28-19,6; Mt 

27,3-32; Mk 15,16-32; Mt 27,33-54; Lk 23,32-49; Joh 19,25-
37; Mk 15,43-47; Joh 19,38-42; Mt 27,62-66

4. Mai Röm 6,3-11 O: Mt 27,62-66; L: Mt 28,1-20
Hl. Osterfest Beginn des Pentekostarions

5. Mai Apg 1,1-8 Joh 1,1-17
6. Mai Apg 1,12-17,21-26 Joh 1,18-28
7. Mai Apg 2,14-21 Lk 24,12-35
8. Mai 1Joh 1,1-7; Apg 5,12-20 Joh 19,25-28.21,24-25
9. Mai Apg 2,38-43 Joh 3,1-15

10. Mai Apg 3,1-8 Joh 2,12-22
11. Mai Apg 3,11-16 Joh 3,22-33

Thomas-Sonntag
12. Mai Apg 5,12-20 O: Mt 28,16-20; L: Joh 20,19-31
13. Mai Apg 3,19-26 Joh 2,1-11
14. Mai Apg 4,1-10 Joh 3,16-21
15. Mai Apg 4,13-22 Mt 4,23-5,13
16. Mai Apg 4,23-31 Joh 5,24-30
17. Mai Apg 5,4-11 Joh 5,30-6,2
18. Mai Apg 5,21-32 Joh 6,14-27

Sonntag der Myronträgerinnen 2. Ton
19. Mai Apg 6,1-7 O: Lk 24,1-12; L: Mk 15,43-16,8
20. Mai Apg 6,8-7,5.47-60 Joh 4,46-54
21. Mai Apg 26,1.12-20 O: Joh 10,9-16; L: Joh 10,1-9
22. Mai Apg 8,18-25 Joh 6,35-39
23. Mai Apg 8,26-39 Joh 6,40-44
24. Mai Apg 8,40-9,19 Joh 6,48-54
25. Mai 2Kor 4,6-15 O: Lk 7,17-30; L: Mt 11,2-15

Sonntag des Gelähmten 3. Ton
26. Mai Apg 9,32-42 O: Lk 24,13-35; L: Joh 5,1-15
27. Mai Apg 10,1-16 Joh 6,56-69
28. Mai Apg 10,21-33 Joh 7,1-13
29. Mai Apg 14,6-18 Joh 7,14-30
30. Mai Apg 10,34-43 Joh 8,12-20
31. Mai Apg 10,44-11,10 Joh 8,21-30

O: Orthros; L: Göttl. Liturgie
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Zum Thomas-Sonntag

am 12. Mai

Acht Tage nach Deiner Auferstehung bist Du, o Herr,
Deinen Jüngern an dem Orte erschienen, wo sie versammelt waren.

Und Du sprachst zu ihnen: Friede sei mit euch.
Und Du zeigtest dem ungläubigen Jünger die Hände 

und die lautere Seite. Der aber glaubte und rief Dir zu:
Mein Herr und mein Gott, Ehre sei Dir.

Idiomelon der Großen Vesper zum Sonntag



Zum Sonntag des Gelähmten

am 26. Mai

In göttlicher Macht hast Du einst den Gelähmten 
durch Dein Wort, o Christus, geheilt 

und befahlst ihm, dem lange Kranken, fortzutragen das Lager. 
Meine Seele heile, die von schlimmer Krankheit befallen.

Troparion aus der ersten Ode des Kanons des Joseph von Thessaloniki 
auf den Gelähmten in der Vesper zum Sonntag


